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Die Laboratoriumsmedizin hat fol-
gende Aufgaben:

−− Messung biochemischer, immunolo-
gischer und molekularbiologischer 
Vorgänge im Menschen zum Zweck 
der Diagnose von Gesundheit und 
Krankheit, der Risikoabschätzung 
und der Therapie-Kontrolle.

−− 	Rationeller Einsatz von Labortests, 
Interpretation der Ergebnisse auf 
Basis patho-physiologischen Wis-
sens und Konsultation mit Klini-
kern, damit wird ein wesentlicher 
Beitrag zur Patientenversorgung er-
bracht.

Weites Wissensspektrum
Anhand dieser Aufgabenstellung weist 
das Wissen der im Laboratorium Täti-
gen ein weites Spektrum auf, das klini-
sche, pathologische, biochemische und 
genetische Fragestellungen und mo-
derne Analytik umfasst. Dieses Wissen 

gilt es in der Aus- und Weiterbildung 
dem im diagnostischen Laboratorium 
arbeitenden Akademiker zu vermitteln.

Keine geregelte medizinische 
Weiterbildung
In Abbildung 1 ist die heute in der 
EU übliche Ausbildung von Medizi-
nern und Naturwissenschaftlern zu-
sammengestellt. Dabei fällt auf, dass 
die Wissenschaftler keine geregelte 
medizinische Weiterbildung erhalten, 
sondern sich diese nur durch persön-
liches Engagement erwerben können. 
Der Mangel an medizinischem Grund-
wissen wird bei Kontakt mit den Kli-
nikern als ein Nachteil angesehen. Das 
österreichische Ausbildungsprogramm 
für Labormedizin dauert vier Jahre in 
einem lizenzierten diagnostischen Spi-
talslaboratorium und zwei Jahre in an-
deren medizinischen Disziplinen. Die 
vier Jahre im diagnostischen Labora-

torium umfassen obligatorisch alle im 
europäischen Curriculum angeführten 
Gebiete [1]:

−− Klinische Chemie
−− Hämatologie
−− Hämostaseologie
−− Immunhämatologie
−− Mikrobiologie
−− Molekularbiologie
−− Interpretation von Laborresultaten
−− Laboratoriumsmanagement: 

−− Personal
−− Ressourcen
−− Finanzen

−− Analytik
−− Präanalytik, Postanalytik
−− Qualitätssicherung

In einigen Ländern ist die Ausbildung 
für das Fach Laboratoriumsmedizin 
durch Gesetz nur für Mediziner zuge-
lassen, was im Gegensatz zur Politik 

Unter dem Begriff Laboratoriumsmedizin wird weltweit auch Laboratoriumsdiagnostik, Klinische 
Chemie, Klinische Biochemie, Klinische Biologie, Klinische Pathologie und Klinische Laboratoriums-
wissenschaften verstanden. Allgemein gilt, dass Laboratoriumsmedizin ein integrierter Bestandteil 
der klinischen Medizin ist.
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Médecine de laboratoire: 
une comparaison des sys-
tèmes de formation pré-
graduée et postgraduée 
en vigueur dans l’UE

L’article présente une brève description 
de la formation prégraduée et postgra-
duée en médecine de laboratoire telle 
qu’elle se pratique en Europe. Les efforts 
entrepris jusqu’ici n’ont pas permis de 
parvenir à une réglementation uniforme 
de l’accès au titre de spécialiste et de la 
formation postgraduée. Actuellement, le 
schéma présenté par l’EFCC, fondé sur 
la directive 2005/36/CE du Parlement eu-
ropéen et du Conseil relative à la recon-
naissance des qualifications profession-
nelles, représente généralement la base 
de la formation prégraduée et postgra-
duée dans notre discipline.

Laboratoriumsärzte Klinische Chemiker

Universität Universität

5 – 6 Jahre Medizinstudium 5 – 6 Jahre Chemie-, Biochemie-, Biologie- 
oder Pharmaziestudium

Aus- und Weiterbildung in lizenziertem 
diagnostischem Laboratorium

Aus- und Weiterbildung in lizenziertem 
diagnostischem Laboratorium

4 Jahre Laboratorium
1 Jahr theoretische Medizin:

Pathologie, Hygiene, Mikrobiologie, 
Pharmakologie

1 Jahr klinische Medizin:
Interne Medizin, Chirurgie, Gynäkologie, 
Intensivmedizin 

4 Jahre Laboratorium
– Kein Training in klinischer Medizin
– Obligatorische Kurse in medizinischer  
   Propädeutik sind dringend notwendig

Prüfung durch Ärztekammer Prüfung durch professionelle Fach- 
gesellschaften/Kammern

Facharzt für Labordiagnostik bzw.  
Labormedizin

Spezialist für Klinische Chemie

Abb. 1: Die Akademiker im diagnostischen Laboratorium und ihre Aus- und Weiterbildung.
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der internationalen Fachgesellschaften 
Internationale Federation für Klinische 
Chemie und Laboratoriumsmedizin 
(IFCC) und EFCC steht (Abbildung 2).
In den meisten Ländern wird die Aus- 
und Weiterbildung mit einer Prüfung 
an den Universitäten oder einer profes-
sionellen Organisation der Ärzte, Wis-
senschaftler bzw. Pharmazeuten abge-
schlossen. Damit erhält der Ausgebil-
dete ein Zertifikat zur selbständigen 
Ausübung und Leitung eines diagnosti-
schen Laboratoriums. Zusätzlich vergibt 
die EFCC ein sog. «Register des Europä-

ischen Klinischen Chemikers» für jene 
Bewerber, deren Ausbildung nach den 
Europäischen Kriterien erfolgte und de-
ren nationale Fachgesellschaft Mitglied 
der EFCC ist [1, 2] (Abbildung 3).
Im Rahmen der Europäischen Federa-
tion für Klinische Chemie und Labo-
ratoriumsmedizin (EFCC, EC4) wurde 
ein Europäisches Curriculum für die 
postgraduelle Weiterbildung von Medi-
zinern, Biochemikern, Chemikern und 
Pharmazeuten entwickelt und publi-
ziert [1]. Dieses Ausbildungsprogramm 
ist für vier bis sechs Jahre ausgelegt 
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und umfasst neben Klinischer Chemie 
auch Hämatologie, Gerinnung, Mole-
kularbiologie, Genetik, Mikrobiologie 
und Labormanagement. Dieses Curri-
culum ist für die Länder der EU nicht 
bindend. Daher bestehen zwischen 
den einzelnen Ländern grosse Unter-
schiede in der Ausbildung. 
Der Zeitaufwand für die Ausbildung 
in den Subdisziplinen in den euro-
päischen Ländern wurde jüngst von 
Jansen et al. erhoben und ist in Abbil-
dung 4 zusammengefasst [3]. In den 
meisten Ländern wird ein Grossteil der 

Abb. 2: Offizielle Ausbildung und Zulassung von Laborspezialisten (G. T. Sanders 2002) [2].

Abb. 3: Die Institutionen der Aus- und Weiterbildung.

Zeit für die Chemie- (40 bis 90 %) und 
Hämatologieausbildung (5 bis 40 %) 
verwendet (Abbildung 4).
Durch die Konsolidierung der diagnos-
tischen Labors und der neuen tech-
nologischen Entwicklungen wird nun 
auch zunehmend Augenmerk auf Mi-
krobiologie und Genetik gelegt. Der 
Ausbildungsrahmen dafür betrug 10 
bis 30 % bzw. 5 bis 10 %. 

Kontinuierliche Weiterbildung
Neben der Aus- und Weiterbildung gilt 

in den meisten europäischen Ländern 
auch nach Erhalt des Diploms für un-
ser Fach die Pflicht zur kontinuier-
lichen Weiterbildung durch Studium 
der Literatur und Teilnahme an Fach-
kongressen. Damit werden die Spe-
zialisten unseres Faches auch in Zu-
kunft gleichberechtigte Partner der kli-
nischen Kollegen sein und den Stel-
lenwert unseres Faches in der Medizin 
hochhalten.
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Abb. 4: Die tatsächlichen Ausbildungsinhalte in Europa nach dem EC4-Syllabus.


